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Editorial 
Liebe Leserinnen und Leser, 

Ökumenisches Lernen ist der Versuch 
christlicher Gruppen, Gemeinden und 
Kirchen, entwicklungspädagogische 
Fragestellungen in ihren Lebens-, Tra-
ditions- und damit auch in ihren 
Sprachzusammenhang aufzunehmen: 
Dies Lernen versucht, Chancen und 
Probleme des eigenen „Hauses" — oikos 
— und „des bewohnten Erdkreises" — oi-
koumene — miteinander zu verknüpfen 
und so Handlungsmöglichkeiten im lo-
kalen und regionalen Bereich im Blick 
auf die globale Situation zu ermögli-
chen und zu begleiten. So wollen Theo-
rie und Praxis ökumenischen Lernens 
die Glaubensaussage, daß Jesus Chri-
stus „Leben der Welt" und nicht nur 
Leben der jeweiligen „Stammeskirche" 
ist, pädagogisch ernst nehmen. 

Dies ist ein weltweiter Verständigungs-
prozeß von christlichen Gruppen, Ge-
meinden und Kirchen gegen ungerech-
te, friedlose und naturzerstörende 
Strukturen und Entscheidungen auf un- 
terschiedlichen gesellschaftlichen, 
kirchlichen, nationalen und supranatio-
nalen Ebenen, der zu einem gemeinsa-
men Handeln von Christinnen und 
Christen für das „Leben der Welt" bei-
tragen soll. 

Dieses Heft stellt in seinem Schwer-
punktteil theoretische, Überlegungen, 
Lernmöglichketien und Handlungsmo-
delle im Rahmen ökumenischen Ler-
nens und im besonderen Zusammen-
hang des konziliaren Prozesses für Ge-
rechtigkeit, Frieden und Bewahrung 
der Schöpfung vor. Damit möchte die 
ZEP ein besonderes Handlungsfeld 
entwicklungspädagogischen Arbeitens 
ihren Lesern vorstellen und sie zur Dis-
kussion einladen. Ich hoffe, daß die be-
sondere ökumenische und theologische 
Sprache einiger Autor-inn-en des Hef-
tes niemanden von der Lektüre ab-
schreckt. Als nicht-pädagogischer Mit-
arbeiter und Leser der ZEP habe ich 
deren Sprachwelt — oft mühevoll — als 
Bereicherung erfahren. Ob es den Le-
sern der ZEP mit diesem Heft ähnlich 
ergeht? Ich wünsche es um des gemein-
samen Diskussions- und Praxiszusam- 
menhanges entwicklungspädagogi- 
schen und ökumenischen Lernens wil-
len. 

Karlsruhe im November 1987 
Gottfried Orth 
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1. CHRONOLOGIE 
Sommer 1985: Bewilligung von DM 
60.000,-- pro Jahr an die Pharmakam-
pagne durch den Ausschuß für entwick-
lungsbezogene Bildung und Publizistik 
der EKD(ABP). 
März 1986: Stellungnahme Oberkir-
chenrat Wilkens/EKD/ zum Verhältnis 
„Kirche/Aktionsgruppen". 
23. April 1986: Zusammentreffen der 
Beauftragten für Kirchlichen Entwick-
lungsdienst der Landeskirchen/KED-
Referenten mit Vertretern des BUKO 
(Bundeskongreß entwicklungspoliti-
scher Aktionsgruppen) und Vertretern 
der verschiedenen Kampagnen; u.a. 
der Pharma-Kampagne. 

13. Mai 1986: Kritische Aktionäre tref-
fen sich im Kirchensaal der Christophe-
rus-Gemeinde. 
29. Mai 1986: Offizielle Stellungnahme 
der EKD/Wilkens zur Förderung von 
Aktionsgruppen im Zusammenhang 
dieses Konflitkes. 
26. Mai — 7 Juni 1986: Macht Hoechst 
krank? Aktionswoche der Pharma-
Kampagne. 
3. Juni 1986: Hauptversammlung der 
Hoechst AG. 
12. Juni 1986: Schreiben des EKHN-
Synodalen Helmut Oehler an den Kir-
chenpräsidenten der EKHN, Helmut 
Spengler. 
1. Juli 1986: Gespräch zwischen: 

Hoechst AG (6 Vertreter), Dr. Bastian 
(Deutsches Institut für ärztliche Mis-
sion/Difäm), Oberkirchenrat H. M. 
Heusel (Stellvertretender Kirchenpräsi-
dent der EKHN), Chr. Köhler (Sekre-
tär des ABP), Dr. K. Lefringhausen 
(Dialogprogramm/EKD), Oberkir- 
chenrat K. Wilkens (EKD/KED). 
9. Juli 1986: Schreiben des stellvertre-
tenden Kirchenpräsidenten OKR Heu-
sel/EKHN an OKR Wilkens/EKD. 
8.40. August 1986: Pharma-Seminar in 
der Ökumenischen Werkstatt Frankfurt 
.a. M. 
27128. August 1986: Studientag der Mit-
arbeiter des Amtes für Mission und 
Ökumene der EKHN zum Thema: 
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„Ökumenisches Lernen". Die Pharma-
Kampagne wird als Fallbeispiel von den 
Mitarbeitern der OW eingebracht. 
29. August 1986: Das Thema „Pharma-
Kampagne" wird zum Thema eines ge-
planten Fortbildungsprojektes „Oku-
menisches Lernen" für Pfarrer der 
EKHN erhoben. 
September 1986: Geplantes Hearing in 
Bonn zur Pharma-Problematik wird ab-
gesagt. Gründe nicht transparent. 
24. Oktober 1986: Sondersitzung der 
Kammer für Mission und Okumene der 
EKHN zum Thema „Pharma-Kam-
pagne" unter Einbeziehung von Verne-
tern/innen des ABP und 2 Dekane der 
betroffenen Gemeinden in Höchst; der 
stellvertretende Kirchenpräsident 
OKR Heusel. 

24. November 1986: Beschlußvorlage 
der Kammer für Mission und Okumene 
als Ergebnis der Beratungen. 
12.113. Januar 1987: Vorlauf-Pilotpro-
jekt „Ökumenisches Lernen"— EDHN-
Referat Fortbildung. Gespräch zwi-
schen den Seminarteilnehmern und 
Mitarbeitern von Hoechst in einer Ge-
meinde. 

2. PRO- UND CONTRA- 
ARGUMENTATIONEN (dem Schrift-
verkehr entnommen) 

1. Evangelische Kirche Deutschland 
(EKD)/Kirchlicher Entwicklungsdienst 
(KED) 
+ Partner in Übersee erwarten von den 
hiesigen Kirchen, daß sie neben den 
Aufgaben der Entwicklungshilfe sich 
auch dafür verantwortlich wissen, daß 
die Pharma-Probleme in der Dritten 
Welt in die öffentliche, politische Dis-
kussion bei uns eingebracht werden. 
+ Aufgabe von Aktionsgruppen ist es 
u.a., eine öffentliche Bewußtseinsbil-
dung über Probleme in der sog. Dritten 
Welt zu betreiben, u.a. durch Kampa-
gnen. 
+ Aufgabe der Kirchen ist ein Dialog 
mit dem Pharma-Verband über die an-
stehenden Probleme im Interesse ge-
meinsamen Lernens. 
+ Die Vertreter der Pharmakampagne 
werden als faire und kompetente Ge-
sprächspartner empfunden. 
+ Viele Mitgliedsgruppen des BUKO 
sind aus der kirchlichen Arbeit hervor-
gegangen und rechneten sich durchaus 

der Kirche zu. 
+ Bereitschaft zu Gesprächen. 
+ Hinweis auf die Rahmenrichtlinien 
des ABP zur Förderung von Ak,tions-
gruppen. 

2. Evangelische Kirche in Hessen und 
Nassau (EKHN) 

+ Die Identifizierung der EKD mit 
dem BUKO durch ihre finanzielle För-
derung wird als unerträglich angesehen 
aus kirchlichen und theologischen 
Gründen. 
+ Der BUKO hat Aktivitäten durchge-
führt ohne erkennbare Beteiligung der 
örtlichen Gemeinden. 
+ Das Anliegen der Pharma-Kam-
pagne ist berechtigt. 
+ Die Kampagne ist polemisch. 
+ Es ist der Eindruck entstanden, als 
führe die EKD diese Auseinanderset-
zung verdeckt; nämlich als Sponsor von 
Aktionsgruppen. 
+ Aktivitäten des BUKO führen zu ei-
ner bedenklichen Entfremdung gegen-
Ober der Kirche. 
+ Kirchenaustritte. 
+ Es muß davon ausgegangen werden, 
daß die Mitarbeiter der Hoechst AG 
ihre Aufgaben verantwortlich wahrneh-
men. 
+ Die verantwortlichen Mitarbeiter 
von Hoechst gewinnen den Eindruck, 
als werden sie in ihrer Verantwortung 
von der Kirche nicht ernst genommen. 
+ Der BUKO ist mißverständliche 
Bündnisse eingegangen, z.B. mit den, 
GRÜNEN. 
+ Vorgänge müssen in der Kammer für 
Mission und Ökumene diskutiert wer-
den. 

3. KAMMER FÜR MISSION + 
ÖKUMENE DER EKHN 

„Beschluß der Kammer für Mission 
und Okumene am 24. November 1986 
in Frankfurt als Ergebnis der Beratun-
gen in der Sondersitzung am 
24.10.1986. 
Als Fazit der intensiven Beratungen 
während der Sondersitzung der Kam-
mer am 24.10.86 mit dem Stellvertreten-
den Kirchenpräsidenten H.M. Heusel 
und den zur Beratung eingeladenen Ga-
sten (Dr. Bastian/Deutsches Institut für 
Ärztliche Mission, Dekan 11.BLUM1 
Höchst, Dekan Sporyl Kronberg und 
Frau StekklAusschuf3 für Entwicklungs-
bezogene Bildung und Publizistik) wird 
als gemeinsame Uberzeugung festgehal-
ten: 
+ Die durch die Pharmakampagne des 
BUKO zur öffentlichen Aufmerksam-
keit gebrachten Sorgen und Sachver-
halte sind wichtig und betreffen die Ver-
antwortung der Kirche. 
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+ Die Rolle von kirchlichen und ande-
ren (Aktions-)Gruppen ist dabei unver-
zichtbar, weil sie stellvertretend für die 
Kirche auf Mißstände aufmerksam ma-
chen und Christen das Gewissen schär-
fen. 
Zum Abschluß ihrer Beratungen zur 
Pharmakampagne des BUKO be-
schließt deshalb die Kammer: 
„1. Die Kammer bejaht die Mitfinanzie-
rung der Pharmakampagne durch den 
ABP und bittet, dies auch in Zukunft 
fortzusetzen, unter Berücksichtigung 
der Erfahrungen mit dem bisherigen 
Verlauf. 
2. Die Kammer halt es für notwendig, 
daß in Zukunft betroffene kirchliche 
Stellen und Gremien im voraus über die 
betreffenden Initiativen und Aktionen 
informiert und soweit wie möglich, in sie 
einbezogen werden. 
3. Die Kammer bildet deshalb einen 
Ausschuß, der den weiteren Verlauf der 
Pharmakampagne begleiten und Mög-
lichkeiten eines verbesserten Informa-
tionsflusses und der Einbeziehung des 
Amtes für Mission und Ökumene, be-
troffener Dekanate, der Ev. Akademie 
usw. beraten soll. 
4. Die Kammer empfiehlt der Kirchen-
leitung der EKHN, mit Hilfe zuständi-
ger Gremien der EKD zu prüfen, ob 
kirchliche Institutionen, wie das Deut-
sche Institut für Ärztliche Mission oder 
Dienste in Obersee die zentrale Beglei-
tung und weitere Bearbeitung solcher 
Kampagnen übernehmen könnten. Da-
zu gehören die Konkretisierung der öku-
menischen Vorschläge, einschlägige Ver-
öffentlichungen und fachliche Beratung. 
Diese Stellen sollten für ihre Aufgabe 
entsprechend ausgestattet werden." 

3. HOECHST AG 

+ Menschen = Mitarbeiter Hoechst 
werden diskriminiert. 
+ „Polemik" wird als Kampfmittel be-
nutzt. 
+ BUKO hat keine Experten. 
+ „Jede Arbeit ist ihres Lohnes wert". 
+ Ergebnisse/Veränderungen werden 
vom BUKO nicht zur Kenntnis genom-
men. 
+ Wettbewerbssituationen der Pharma-
Industrie in der Dritten Welt lassen 
dem Pharma-Unternehmen nur geringe 
Spielräume. 
+ Empörung der Mitarbeiterschaft der 
Hoechst AG über die kirchliche Förde-
rung des BUKO ist erheblich. 
+ Bei vom BUKO z.T. kritisierten Me-
dikamenten liegen gesundheitsbehörd-
liche Genehmigungen vor. 
+ „Berechtigte" Vorwürfe sind: es gibt 
obsolet gewordene Produkte, es gibt 
uneinheitliche Produktaussagen, es gibt 
inkomplette Produktaussagen. 

+ Nur 10% der weltweiten Rendite von 
Hoechst kommen aus der Dritten Welt. 
Der Vorwurf „Ausbeutung" ist empö-
rend und unzutreffend. 
+ Die Ziele und Agitationsformen der 
Kampagne werden aufgrund ihrer ein-
deutige politischen oder ideologischen 
Zielrichtung in Frage gestellt. 
+ Forderung nach Einstellung der fi-
nanziellen Förderung des BUKO durch 
EKD. 
+ Bereitschaft zu Gesprächen. 

4. BUKO/PHARMA-KAMPAGNE 

„Die meisten Krankheiten der Dritten 
Welt sind Krankheiten der Armut, sie 
können nur durch die Abschaffung der 
Armut ausgerottet werden. Gefangen in 
einem System der Ungerechtigkeit, in 
dem die Gefährdung der Gesundheit 

zum Alltag gehört: unsauberes Wasser; 
zu wenig Nahrung, mangelnde Hygiene 
— greifen die Armen mehr und mehr zu 
modernen „Wunderpillen". Aber ihre 
Hoffnung, daß es für jede Krankheit 
eine Pille gibt ist trügerisch. Die Medi-
kamente, die sie bekommen, sind oft 
überflüssig oder sogar gefährlich und 
häufig jenseits ihrer finanziellen Mög-
lichkeiten. Die Hauptverantwortlichen 
für diesen Zustand sitzen hier in den 
Zentralen der multinationalen Pharma-
konzerne. Sie bestimmen, daß in die 
Dritte Welt teure Vitaminpräparate, 
Grippemittel und Stärkungssäfte expor-
tiert werden statt lebenswichtiger und 
billiger Medikamente. 
Nach Angaben der Weltgesundheitsor-
ganisation (WHO) genügen gut 200 Me-
dikamente zur Behandlung praktisch al-
ler Krankheiten. Zu diesen „unentbehr-
lichen Arzneimitteln" gehören z.B. An-
tibiotika, Malariamittel, Antidiabetika, 
Schmerzmittel, Antiepileptika, Tuberku-
losemittel. 

Im Gegensatz dazu gibt es in Ländern 
der Dritten Welt oft über 10.000 ver-
schiedene Medikamente. Die meisten 
sind entbehrliche Duplikate unter ver-
schiedenen Markennamen, Vitamin-
und Stärkungsmixturen oder Grippemit-
tel. 
Hier nur ein Beispiel, das stellvertretend 
für viele Entwicklungsländer steht: 
Nordjemen gab 1980 1Z8% seines mage-
ren Medikamentenbudgets für Vitamine 
und Stärkungsmittel aus und nur 1,3% 
für die Behandlung von Malaria, Bil-
harziose und Tuberkulose, an denen ins-
gesamt 14% der Bevölkerung erkrankt 
sind. 
Ein und derselbe Medikamentenwirk-
stoff wird meist unter verschiedenen 
Markennamen verkauft. Dabei gibt es 
große Preisunterschiede, so kostet z. B. 
das Markenprodukt Valium in Sri 

Lanka 40 mal soviel wie das identische 
unter dem chemischen Kurznamen ver-
kaufte Diazepam. 
• 
Die Pharmaindustrie überschwemmt 
Ärzte und Apotheker mit Werbemateria--
lien. In vielen Ländern der Dritten Welt 
kommt auf 3 Ärzte ein Pharamavertre-
ter (in der BRD 18 : 1). Deshalb ver-
schreiben Ärzte regelmäßig zuviel und 
oft unnütze Medikamente. 

Das schadet den Armen. Eine Untersu-
chung an 90 ambulanten Patientinnen 
eines indischen Krankenhauses zeigte, 
dal' 37 zu arm waren, um auch nur eines 
der verschriebenen Medikamente zu 
kaufen, 27 konnten nur das Geld für die 
ersten zwei Medikamente auf dem Re-
zept aufbringen — regelmäßig Vitamine 
und Stärkungssäfte, so 43 diese Frauen 
ohne das Antibiotikum oder Malaria-
mittel, das sie wirklich gebraucht hätten, 
nach Hause gingen. (...)" 
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5. KONSEQUENZEN FOR „ÖKU-
MENISCHES LERNEN AM KON-
FLIKT" 

Für den Pilotkurs „Ökumenisches Ler-
nen" im August 1987 in der Ökumeni-
schen Werkstatt sind folgende Frage-
stellungen vorgesehen: 
+ Was heißt für mich „Ökumenisches 
Lernen"? 
+ Wie gehe ich selbst mit Medikamen-
ten um? 
+ Welche Beziehung habe ich zu Ge-
sundheit und Körper? 
+ Was sind die Auswirkungen des Phar-
maexports aus der BRD für die Men-
schen in der Dritten Welt? 
+ Welche Funktion haben die Pharma-
Konzerne in der Weltwirtschaftsord-
nung? 
+ Wie bewerte ich diese aus biblisch-
theologischer Perspektive? 
+ Welche Rolle spiele ich als Gemein-
depfarrer im Pharma-Kampagnen-Kon-
flikt? 
+ Welche Auswirkungen hat der Kon-
flikt auf die EKHN? 

+ Welche Fragen stellen sich dabei für 
den missionarisch-ökumenischen Auf-
trag unserer Kirche? 
Allein diese Themenaufstellung inner-
halb der Bereiche Schöpfung — Welt-
wirtscahft — Theologie weisen auf die 
weltweite Ökumene hin. Hier wird ein 
Thema nicht von „Oben" verordnet, 
sondern hier haben sich Themen aus 
dem Konflikt herauskristallisiert, die 
ureigenste Themen Ökumenischen Ler-
nens sein müssen. 

Die EKD beschreibt in ihrer Arbeits-
hilfe „Ökumenisches Lernen" wie folgt: 
1. Ökumenisches lernen ist grenzüber-
schreitend. 
Das bedeutet in diesem Zusammen-
hang das verlassen vertrauter sozialer 
Umfelder, indem ich mich z.B. hinein-
begebe in ein Gespräch mit Vertretern 
eines Pharma-Konzerns oder einer 
Partnerkirche, um die unterschiedli-
chen Interessen und Bedürfnisse her-
auszufinden. 
2. Ökumenisches Lernen ist hand-
lungsorientiert. 
Meine Erkennntisse dürfen nicht fol-
genlos bleiben. Orientierung ist für 

mich die entwicklungspolitische Denk-
schrift der EKD: „Es geht darum, auf-
zudecken, daß die Probleme der Drit-
ten Welt auch im Wirtschaftsverhalten 
der Industrienationen ihre Ursachen 
haben" — ,Ungerechte Strukturen ha-
ben oft ungerechte Verteilung von 
Macht zur Grundlage. Dem kirchlichen 
Entwicklungsdienst ist es verwehrt, Ge-
waltmaßnahmen zu unterstützen. Er 
wird jedoch nicht davon ablassen, unge-
rechte Herrschaftsverhältnisse öffent-
lich beim Namen zu nennen und Hilfe 
zur strukturellen Neuordnung zu lei-
sten. Dabei wird er sich auf die Seite 
derer stellen, die unter ungerechten 
Verhältnissen leiden." 

3. Ökumenisches Lernen ist soziales 
Lernen 
Mich als einen Teil der Schöpfung zu 
begreifen, bedeutet einen behutsamen 
Umgang mit meinem Körper, meinen 
Lebensformen. Dazu gehören Eßge-
wohnheiten ebenso wie der kritische 
Umgang mit Medikamenten. Die Prü-
fung und Erfahrungen meiner Umwelt 

können dazu führen, mich auf einen an-
deren Lebensstil einzulassen, der je-
doch nicht auf Kosten anderer hier und 
dort geführt werden kann. 

4. Ökumenisches Lernen schließt inter-
kulturelles Lernen ein 
Die Kenntnis der Ernährungs- und Ge-
sundheitslage Menschen anderer Lan-
der sind Voraussetzung, mich hand-
lungsorientiert einzumischen. Lang ge-
wachsene Traditionen und Erfahrungen 
im Umgang mit Krankheiten, Ritualen 
etc. sollen sorgfältig gewahrt werden. 
Hier wird voraussichtlich für die Indu-
strieländer in der Zukunft ein großer, 
nicht materieller Gewinn liegen kön-
nen. 

5. Ökumenisches Lernen ist ein ganz-
heitlicher Prozeß 
Ziehe ich die oben angeführten 4 
Punkte zusammen, so ist deutlich, daß 
ich mich, meine Umwelt, meine Erfah-
rungen nicht losgelöst sehen kann von 
anderen Menschen. „Die Beziehung zu 
uns selbst, die Beziehung zum Anderen 
und die Beziehung zu Gott sind mitein-
ander verschränkt." 

Es wäre sicher lohnend, einmal die un-
terschiedlichen Argumente der Kon-
fliktpartner in diesem Prozeß auf ihren 
Lernbeitrag hin zu betrachten. 
Deutlich ist sicher geworden, daß es bei 
dem „Ökumenischen Lernen" nicht 
vorrangig um den zusätzlichen Erwerb 
von Wissen geht. 
Es bleibt die Hoffnung, daß es gemein-
sam gelingt, eine gerechtere und le-
bensbejahendere Gesundheitsversor-
gung sowohl in der Dritten Welt als 
auch bei uns zu erreichen. 

Justice, Peace and 
the Integrity of Creation 
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